


I. Ausgangsmodell





Das Modell untersucht die Entscheidungssituationen einzelner privater Konsumenten (Haushalte). Zielgröße ist, das der individuelle Nutzen unter bestimmten Rahmengrößen (gegebenes Einkommen, gegebene Preise) maximiert werden kann.





II. Definitionen





Präferenzordnung 	 individuelle Wertvorstellung eines Konsumenten (Individuums) gegenüber einem Güterbündel.


Kardinale Meßoperation es können die Unterschiede zwischen den Alternativen mit Hilfe einer Nutzenskala exakt gemessen und interpretiert werden.


Ordinale Meßoperation	es muß nur entschieden werden, ob ein Güterbündel A einen anderen Güterbündel B nutzengleich (A=B), vorgezogen (A>B); oder umgekehrt (A<B) wird.


Inferiores Gut 	inferior = unterlegen, untergeordnet) �Bsp. Getreideerzeugnisse, Hülsenfrüchte, Kartoffeln�Sie werden bei einer bestimmten Einkommenshöhe von superioren Gütern ersetzt.


Superiores Gut 	(superior = überlegen, übergeordnet) Bsp. Geflügel, Steak, Hummer


Substitutionsgut 	Güter die sich gegenseitige ersetzen und daher wahlweise verwandt werden können.�Bsp. Margarine - Butter


Komplementärgut 	Güter die sich ergänzen, so daß man sie zusammen einsetzen muß.�Bsp. Auto - Benzin





�III. Die Budgetrestriktion


gegebenes periodisches Einkommen


Vernachlässigung von Sparen





1) Budgetgleichung


Sie gibt an, welche alternativen Güterbündel x1,x2 bei gegebenen Einkommen c und gegebenen Güterpreisen p1, p2 realisiert werden können.


�EMBED Unknown���	: im 2 Güterfall


Budgetgerade


























Abbildung III.1





Steigung der Budgetgeraden


Die absolute Steigung der Budgetgeraden ist �EMBED Unknown���


4) Budgetänderungen


Bei Budgetänderungen und gleichbleibenden Preisen verschiebt sich die Budgetgerade parallel. (Abbildung III.2)





Preisänderungen


Preisänderungen wirken auf die Budgetgerade wie folgt:


Preiserhöhung : Verkürzung des jeweiligen Achsenabschnitts.�                          Drehung gegen Null


Preissenkung: Verlängerung des jeweiligen Achsenabschnitts.�                           Drehung gegen unendlich


(siehe Abbildung III.3)





























                 Abbildung III.2                                          Abbildung III.3


�IV. Indifferenzkurve , Präferenzordnung, Nutzenfunktion


Präferenzordnung�Eine Präferenzordnung ist vollständig, wenn sie alle denkbaren Konsummöglichkeiten umfaßt. Sie ist transitiv (widerspruchsfrei) wenn aus A>B und B>C  immer auch A>C folgt und wenn A=B und B=C auch A=C folgt.�Bei einer transitiven Präferenzordnung dürfen sich die Indifferenzkurven weder schneiden noch berühren.


Indifferenzkurve


Definition�Die Indifferenzkurve ist der geometrische Ort, solcher Gütermengenkombinationen von x1 und x2, die im Urteil des Individuums den gleichen Nutzen (Bedürfnisbefriedigung) stiften. �Das Indifferenzkurvensystem liefert Informationen über die verschiedenen Gütermengenkombinationen die der gleichen subjektiven Wertschätzung des Individuums unterliegen.





Verlauf der Indifferenzkurve�Die IF-Kurve verläuft konvex (zum 0-Punkt gekrümmt), weil die subjektive Wertschätzung für eine Einheit des Gutes ausgedrückt durch die Grenzrate des Substitution (GRS) um so geringer ist, je mehr eine Individuum von diesem Gut besitzt.


























Abbildung IV.1





Bemerkung�Alle Kombinationen die nicht auf I liegen, haben entweder einen höheren oder einen niedrigeren Nutzenindex. Je weiter die IF-Kurve vom Ursprung (0;0) entfernt ist, um so  Höher wird der Nutzen.





Grenzrate der Substitution (GRS)�Die Grenzrate der Substitution (GRSx1x2 ) sagt aus wieviel ME von x1 ein Individuum bereit ist aufzugeben, um eine Einheit von x2 zu erhalten, so daß sich der Grad der Bedürfnisbefriedigung (Nutzen) nicht ändert.�Die GRS gibt grafisch die Steigung der IF-Kurve wieder: �EMBED Unknown����a) negative Steigung (GRS < 0)�b) positive Steigung (GRS >0) �c) konstante Steigung (GRS = 0)





Die Nutzenfunktion�In allgemeiner Form gilt : �EMBED Unknown���





Für jedes Gut lassen sich auch partielle Nutzenfunktionen aufstellen, bei denen die übrigen Gütermengen konstant gehalten werden. Im 2-Güterfall gilt:





�EMBED Unknown���


f’1 := 1. Partielle Ableitung der Nutzenfunktion


f’2 := 2. Partielle Ableitung der Nutzenfunktion


























Abbildung IV.2





Bringt jede zusätzliche (marginale) Konsummenge x1 bzw. x2  dem Konsumenten einen positiven  Nutzenzuwachs, ist also der Grenznutzen positiv, dann ist die Steigung der partiellen Nutzenkurven, bei Variation eines Gutes und Konstanz des übrigen positiv:


�EMBED Unknown���   bzw.   �EMBED Unknown���


Wenn allerdings der Nutzenzuwachs mit zunehmenden Konsummengen immer geringer wird, der Grenznutzen also abnimmt, dann gilt für die Veränderung der Steigung:


�EMBED Unknown���   bzw.   �EMBED Unknown���


Für Indifferenzkurven ist der Nutzen konstant !! Also dU = 0, somit gilt:


�EMBED Unknown���


also : �EMBED Unknown���





5. Nutzenmaximierung (Haushaltsgleichgewicht)


��An dem Punkt P, wo die Budgetgerade und die Indifferenzkurve die gleiche Steigung haben (Tangentialpunkt), liegt der höchste maximale Nutzen. Alle anderen Kombinationen liegen auf Indifferenzkurven mit niedrigerem Nutzenniveau.





��EMBED Unknown���





�


�














Die Indifferenzkurven müssen fallend und konvex verlaufen, damit ein Nutzenmaximum entsteht; andernfalls können sich Randlösungen, mehrdeutige Lösungen oder bei konkavem Verlauf Nutzenminima ergeben.


Fallend : �EMBED Unknown���	Konvex: �EMBED Unknown���








Beispiel :





Ein Konsument gibt seine Nutzenfunktion U=f(x1, x2) mit �EMBED Unknown��� an.


Gegeben sind sein Budget von 150 GE und die Preise p1=4 und p2=5 GE.


Wie hoch sind die nutzenmaximale Gütermengenkombinationen ?





Partielle Ableitungen


�EMBED Unknown���    und   �EMBED Unknown���


Budgetgleichung


�EMBED Unknown���


Im Nutzenmaximum stimmt das Verhältnis der Grenznutzen f1’ und f2’ der Güterpreise überein:





�EMBED Unknown���


Einsetzen


�EMBED Unknown���





Die Gütermenge kauft der Konsument, wenn er sein Nutzenmaximum realisieren will. Die Grenzrate der Substitution im Gleichgewicht läßt sich ableiten aus:


�EMBED Unknown���


Sie entspricht der Steigung der Budgetgeraden im Berührungspunkt mit der Indifferenzkurve und damit dem umgekehrten Verhältnis der Güterpreise (das wiederum mit dem Verhältniss der Grenznutzen übereinstimmt).











6. Einkommens- und Substitutionseffekt, GIFFEN-Paradoxon


Ändert man die exogenen Variablen Konsumsumme und Güterpreise dann verschiebt sich auch die Gleichgewichtsposition.





Reaktionen auf Einkommensänderungen�Eine Einkommensänderung bzw. eine Vergrößerung des Budgets bewirkt immer eine Parallelverschiebung der Budgetgeraden von c1 auf c2 und damit das Erreichen einer Indifferenzkurve mit anderem Nutzen.��1. Einkommenssteigung�����������2. Einkommenssenkung�����������Inferior  bezeichnet man ein Gut, das in der Nachfrageentwicklung hinter anderen Gütern zurückbleibt.





Reaktionen auf Preisänderungen�Ändert sich der Preis eines Gutes während Budgetsumme und der Preis des anderen Gutes konstant bleiben, dann verkürzt oder verlängert sich der entsprechende Achsenabschnitt der Budgetgeraden, deren Drehung verlagert den Gleichgewichtspunkt auf ein höheres oder niedrigeres Nutzenniveau. 












































Substitutionseffekt, Einkommenseffekt�Für bestimmte Nachfrageanalysen ist es Sinnvoll, die beschriebenen Wirkungen von Preisänderungen und Budgetänderungen in einen Substitutions- und einen (Real-)Einkommenseffekt zu zerlegen.�Hier wird versucht zu untersuchen, was geschieht wenn ein sich Einkommensänderungen ergeben, aber das Realeinkommen gleich bleibt��1. Negativer Gesamteffekt�������������2. Positiver Gesamteffekt (GIFFEN-Fall)������������


Beispiel zum GIFFEN-Fall:�Ein Student ißt in der Mensa je Monat 20 Mahlzeiten. Sein Budget beträgt 70 GE.�Das Essen A kostet 3 GE und das Essen B kostet 5 GE.�Im ersten Monat ist 15 mal Essen A und 5 mal Essen B.�Wie ändert sich sein Konsumverhalten, wenn im zweiten Monat der Preis des Essen A auf 3,50 GE steigt.��Bei einem Budget von 70 GE kann er jetzt nur noch 20 Mahlzeiten von Essen A kaufen, da 20 x 3,50 = 70 GE.�Somit hat er trotz Preissteigung des Gutes A die Nachfrage nach diesem erhöht.�


Allgemeine und spezielle Nachfragefunktionen


allgemeine Nachfragefunktion


�EMBED Unknown���	für i = 1 bis n-Güter


Wendet man auf diese allgemeine Nachfragefunktion die ceteris-paribus-Annahme an und variiert nur eine der exogenen Variablen und hält die anderen konstant. So erhält man mehrere spezielle Nachfragefunktionen.





spezielle Nachfragefunktionen


Einkommens-Konsum-Funktion


�EMBED Unknown���


























(xi rel. inferior oder superior)	(xi absolut inferior)





 Preis-Konsum-Funktion


 direkte Preis-Konsum-Funktion	


�EMBED Unknown���


























(typische Reaktion)	(atypische Reaktion GIFFEN)





indirekte Preis-Konsum-Funktion (Kreuzpreisfunktion)


�EMBED Unknown���


























(Substitutionsbeziehung)	(Komplementaritätsbeziehung)





Klassische Nachfragefunktion (MARSHALL)





XS : Sättigungsmenge


PG : Grenzpreis





Bsp.: xi= 20 - 2pi


XS = 20 für p = 0


PG = 10 für x = 0

















Analytische Ableitung von Nachfragereaktionen


Aus einer gegebenen Nutzenfunktion und deren Ableitungen lassen sich die verschiedenen Nachfragereaktionen auch analytisch bestimmen:





�


Veränderung von Nachfragekurven�Nachfrageänderungen werden durch geänderte Rahmenbedingungen (ceteris-paribus-Annahmen ) verursacht.





Änderung der Einkommens-Konsum-Funktion�Die Nachfrage ändert sich, wenn bei gleichem Einkommen sich der Preis des anderen Gutes verändert.


























  (pj sinkt bei superiorem Gut)	(pj steigt bei komplementärem Gut)





Änderung der Preis-Konsum-Funktion�Die Nachfrage ändert sich, wenn bei konstantem Preis, das Einkommen variiert.


























  (e steigt bei rel.- oder nicht inferiorem Gut)	(e bei absolut inferiorem Gut)








Nachfrage-Interdependenzen (Abhängigkeiten)


Nachfrageabhängigkeiten ergeben sich falls Konsumenten ihre Nachfrage ausdehnen oder reduzieren, wenn sie dies bei anderen Konsumenten beobachten.





Mitläufer-Effekt (Band-Wagon-Effekt)





























�



Snob-Effekt (Gegenläufiger-Effekt)





























Diese Interdependenzen zwischen Nachfrageentscheidungen können als Sonderfall externer Effekte (von außerhalb des Marktes einflußnehmende Kriterien) angesehen werden. Externe Konsumeffekte könnenn auch direkt das Nutzenniveau anderer Konsumenten beeinflussen, im negativen Fall z. B. durch gesundheitliche Beeinträchtigungen (Rauchen), im positiven Fall etwa bei der individuellen Nutzung umweltschonender Produkte und Leistungen.








Nachfrageelastizitäten (Reaktionsmessungen)�Elastitzitäten messen die relative Veränderung von ausgewählten Variablen als Ursache der relativen Änderung bestimmter Einflußvariablen, dabei bezieht sich die Relativierung auf die absoluten Größen der Variablen in der Ausgangsituation.





�EMBED Unknown���





Einkommenselastizität


�EMBED Unknown���





Wenn 	0 < �EMBED Unknown��� < 1	:rel. inferior o. superiores Gut


	�EMBED Unknown��� > 1		: 


	�EMBED Unknown��� < 0		: absolut inferiores Gut


�


Direkte Preiselastizität





�EMBED Unknown���





Wenn	�EMBED Unknown��� < 0	: typische Reaktion


...	�EMBED Unknown��� > 0	: atypische Reaktion


...	�EMBED Unknown��� = 0	: unelastische Reaktion (keine Reaktion)


...	�EMBED Unknown��� < -1	: unelastisch


...	�EMBED Unknown��� > -1	: elastisch





Kreuzpreiselastizität (Indirekte Preiselastizität)





�EMBED Unknown���





Wenn 	�  > 0	: substitutionale Beziehung


...	�  < 0	: komplementäre Beziehung


...	� = 0	: neutrale Beziehung


Graphische Bestimmung von Elastizitäten









































        �EMBED Unknown���	�EMBED Unknown���


(Streckenverhältnisse)	(Streckenverhältnisse)








Grundzüge des Produktionsprozesses





Das Vorhandensein von Gütern und Dienstleistungen ist Voraussetzung für die erläuterten Konsumtionsprozesse. Sie sind das Ergebnis von Produktionsprozessen, d. h. von Transformationsvorgängen.





Produktionsfunktion


Input- und Outputvariable





�





�EMBED Unknown���	(1)


mit Y für die Outputmenge und v1, v2 für die Einsatzmengen der Input-Faktoren 1 und 2. Hier wird zunächst vereinfachend davon ausgegangen, daß zur Herstellung des Outputs Y nur zwei Inputfaktoren benötigt werden.


Weiterhin wird vorausgesetzt, daß


beide Faktoren variabel sind,


keine technologischen Veränderungen den Faktoreinsatz beeinflussen,


jeweils die maximal mögliche Outputmenge produziert wird


die Funktion (1) einwertig und stetig auch in den 1. 2. Ableitungen ist.





In der folgenden Abbildung sind die Beziehungen zwischen den Variablen Y, v1, v2 durch ein Produktionsgebirge in dreidimensionaler Darstellung veranschaulicht. 
























































Ertragskurven


Variiert man nur den Einsatz eines Faktors, während der zweite konstant bleibt, dann erhält man die partiellen Ertragsfunktionen.


�EMBED Unknown���	�EMBED Unknown���	(2)


Hier einige Möglichkeiten zum Verlauf von Ertragskurven:


konstante Grenzproduktivität	abnehmende Grenzproduktivität	zunehmende Grenzproduktivität 


(Grenzertrag)	(Grenzertrag)	(Grenzertrag) 





Beispiel:	�EMBED Unknown���


�EMBED Unknown���	�EMBED Unknown���


�EMBED Unknown���	�EMBED Unknown���


�EMBED Unknown���	�EMBED Unknown���


Ertragsgesetzlicher Verlauf�zunächst zunehmender Grenzertrag�dann abnehmender Grenzertrag








Isoquanten (Kurven gleichen Outputs)


Isoquanten analysieren die Beziehungen zwischen den Faktoren.


Es wird unterstellt, daß beide Faktoren substitutional eingesetzt werden können. Die Verminderung der Inputmenge eines Faktors kann durch den Mehreinsatz des anderen Faktors ausgeglichen werden, so daß der Output konstant bleibt.





Hier einige Möglichkeiten zum Verlauf von Isoquanten:


Steigung negativ,	Steigung negativ,	Steigung konstant


Steigung nimmt zu	Steigung konstant		


�


Grenzrate der technischen Substitution (GRTS)


= Der Steigung der Isoquanten wird analytisch durch die Grenzrate der technischen Substitution definiert.


�EMBED Unknown���


Beispiel (1) :	Beispiel (2):















































Homogene Produktionsfunktion


Die Funktion �EMBED Unknown��� ist dann homogen, wenn


�EMBED Unknown��� gilt. K ist dabei ein multiplikativer Faktor für die Outputmenge y und die Faktoreinsatzmengen v1 und v2; a gibt den Grad der Homogenität an.








	Homogene 


	Produktionsfunktion


	(konstante Skalenerträge)


	für a = 1














Zunehmende 	Abnehmende	erst zunehmende, dann


Skalenerträge	Skalenerträge	abnehmende Skalenerträge


für a > 1	für a < 1	zuerst a > 1, dann a < 1


�


Kostenfunktion


Die Gesamtkosten setzen sich aus variablen und aus fixen Kosten zusammen. Diese fixen Kosten variieren nicht mit der Veränderung des Outputs. Dagegen sind die variablen Kosten (z. B. für den Arbeits- und Materialeinsatz) vom Outputniveau abhängig.


Zur Minimierung der variablen Kosten müssen die Faktorpreise, die annahmegemäß exogen bestimmt sind, und die endogenen, technischen Bedingungen des Produktionsprozesses, die durch die Produktionsfunktion beschrieben werden, miteinander verknüpft werden.





Die möglichen Ausgabenkombinationen für den Einsatz der verschiedenen Faktoren lassen sich durch eine Isokostengleichung ausdrücken. Sie lautet :


�EMBED Unknown���


mit Kv für die Summe der variablen Kosten, 


q1 und q2 für die Faktorpreise und v1 und v2 für die Faktormengen.


Hierzu folgt die Isokostengerade mit der Steigung �EMBED Unknown���








Minimalkostenkombination :


Das ist die Beziehung für welchen Faktormengen für einen bestimmten vorgegebenen Output bie angenommenen Faktorpreisen eigesetz werden müssen, wenn die Kosten für diesen Output minimiert werden sollen.





In der geometrischen Darstellung ist die gesuchte Minimalkostenkombination der Faktoreinsatzmengen im Tangentialpunkt P realisiert, den die Isoquante mit der gewünschten Outputmenge Y mit derjenigen Isokostengeraden I bildet, deren Steigung dem Verhältnis der Faktorpreise q2 zu q1 entspricht.





Analytisch ist das der Punkt in dem die Steigung der Isokostengeraden mit der Steigung der Isoquante übereinstimmt.


Daraus folgt die Bedingung für die Kostenminimierung:


�EMBED Unknown���


Eine eindeutige Gleichgewichtslösung ist allerdings an die Konvexität der Isoquanten gebunden.











Unter Berücksichtigung der Beziehung zwischen der GRTS und den Grenzproduktivitäten g2’ und g1 folgt:


�EMBED Unknown���


Beispiel zur Minimalkostenkombination bei Mengenanpassung:





Gegebene Produktionsfunktion :	�EMBED Unknown���


	�EMBED Unknown���


Zielgröße:		�EMBED Unknown���





�EMBED Unknown���		�EMBED Unknown���


�EMBED Unknown���	=> 	�EMBED Unknown���


einsetzen in �EMBED Unknown���


�EMBED Unknown���


einsetzen in die Kostenfunktion �EMBED Unknown���


�EMBED Unknown���








Expansionspfad (Faktoranpassungskurve)


Verbindet man im v1/v2-Diagramm die Punkte des optimalen Faktoreinsatzes (Minimalkostenkombinationen) für verschiedene Outputmengen y, so erhält man einen Expansionspfad. Der Verlauf hängt von den technischen Bedingungen und vom vorgegebenen Preisverhältnis der Faktoren ab.


























Grenzkosten, variable- und fixe Kosten, TDK, VDK, FDK





Aus einem v1/v2-Diagramm, das die Isoquanten für verschieden y-Werte und die entsprechenden Isokostengeraden der Minimalkosten-kombination enthält, kann die Kurve der variablen Kosten abgeleitet werden.





��




















��
































Durch eine Drehung des 4. Quadranten erhält man die variable Kosten Kurve. Die Steigung der Kostenkurve nimmt zunächst ab und dann zu.








��


























�


�


Die Gesamtkostenkurve erhält man durch zusammenfügen der fixen und variablen Kosten. K = FK + VK





�EMBED Unknown���


wobei a gleich den fixen Kosten ist.








�





Die Grenzkostenfunktion entspricht der Steigung der Gesamtkostenkurve. Sie hat Ihr Minimum im Wendepunkt der Kurve.


�EMBED Unknown��� �EMBED Unknown���








�


Die TDK erhält bei Beobachtung der Veränderung des Winkels ß durch den Fahrstrahl vom 0,0-Punkt zur Kurve.�


Die TDK hat ihr Minimum in der Tangente des Fahrstrahls mit der Kurve.


�EMBED Unknown���





�


Die VDK erhält bei Beobachtung der Veränderung des Winkels �EMBED Unknown��� durch den Fahrstrahl vom 0,FK-Punkt zur Kurve.


Die VDK hat ihr Minimum in der Tangente des Fahrstrahls mit der Kurve.


�EMBED Unknown���








�


Die FDK ergibt sich aus der Differenz von TDK und VDK .





�EMBED Unknown���


























Gewinnmaximierung


Der Gewinn ergibt aus der Differenz von Erlös und Kosten:


�EMBED Unknown���	�EMBED Unknown���





Es wird davon ausgegangen das der Produzent Mengenanpasser ist, daraus folgt, daß der Preis exogen vorgegeben ist und somit konstant ist. Der Gesamterlös in Abhängigkeit vom Output Y wird dann durch 


�EMBED Unknown���


definiert.





��





























Die Gewinnkurven können aus den Abständen zwischen den Erlös- und Kostenkurven abgeleitet werden.





Wenn 	K > E   =>   G < 0		(negativer Gewinn)


	K < E   =>   G > 0		(positiver Gewinn)





Ein Gewinnmaximum liegt da vor, wo der Abstand zwischen E und K am größten ist.


Geometrisch läßt sich dieses Maximum durch eine Tangente an der Kostenkurve parallel zur Erlösgeraden bestimmen.





Im Gewinnmaximum stimmen die Steigung der Erlös- und der Kostenkurve überein.


Dies gilt allerdings auch für die ein Verlustmaximum.





Damit ein Gewinnmaximum existiert muß folgendes gegeben sein:


Analytische Herleitung:


�EMBED Unknown���


�EMBED Unknown���





Angebotskurven, kurzfristige- und langfristige Preisuntergrenzen





Bei Gewinnmaximierung wird der Produzent die Menge anbieten, bei der die Preisgerade (p=konst) seine Grenzkostenkurve schneidet.





Die Angebotskurve entspricht in jedem Fall der Grenzkostenkurve ab dem Minimum der TDK (langfristig) bzw. der VDK (kurzfristig).





Entscheidend für die Höhe des Gewinnes sind die Stückkosten. Nur wenn der Absatzpreis p größer ist als die Gesamtstückkosten TDK entsteht ein Gewinn, andernfalls ein Verlust.





�





























Langfristig markiert das Minimum der gesamten Stückkostenkurve TDK die Preisuntergrenze, bei der sich Kosten und Erlöse decken.


Kurzfristig wird die Produktion auch noch bei p < TDK aufrechterhalten, solange der bei der Aufgabe entstehende Verlust in Höhe der weiter zu zahlenden Fixkosten größer ist, als der Verlust bei Weiterführung der Produktion.


Die kurzfristige Preisuntergrenze ist erreicht, wenn der Preis unter die variablen Stückkosten VDK fällt.





Bei linearem Gesamtkostenverlauf (konstante Grenzkosten) wird der Produzent bei allen Preisen, die höher sind als seine Gesamtstückkosten TDK durch seine Kapazitätsgrenze bestimmte Menge anbieten.








�  �EMBED Unknown���	= Erlöse


  �EMBED Unknown���	= Kosten


					


  �EMBED Unknown���	= Gewinn














�Seine Angebotskurve A entspricht einer Parallelen zur Kostenachse.








Aggregation von Angebotskurven





Analog zur Addition von Nachfragekurven, werden auch hier die einzelnen Ausbringungsmengen für die angenommenen Preise addiert.


���


























                I                                                II                                            I + II





Gewinnmaximierung im Angebotsmonopol





Der Produzent ohne Konkurrenz (Monopolist) verfügt über die Möglichkeit, entweder den Preis oder die Menge festzusetzen.





Preisabsatzfunktion PAF


Bei einer linearen Preis-Absatz-Beziehung lautet die Funktion:


�EMBED Unknown���


daraus folgt die entsprechende Erlösfunktion für E= py


�EMBED Unknown���


Die Grenzerlös Kurve E’ hat den selben Ordinatenabschnitt a und die doppelte Steigung wie die PAF.


�EMBED Unknown���


Bedingung für die Gewinnmaximierung


�EMBED Unknown���


�EMBED Unknown���














Im Gewinnmaximum ist der Grenzerlös gleich den Grenzkosten.





��
































Transformationskurve (Produktionsmöglichkeitskurve)





Voraus.:


ein Produzent


2 zu produzierende Güter


Produktionsverfahren und Produktionsfaktoren sind vorgegeben.





Def.:


Die Produktionsmöglichkeitenkurve ist der geometrische Ort solcher Mengenkombinationen zweier Güter, die bei vollem Einsatz der gegebenen Produktionsmittel realisiert werden können.





Bestimmung der Transformationskurve:











����























Die Steigung der Transformationskurve ist negativ, sie wird definiert als :


die Grenzrate der Transformation : �EMBED Unknown���  < 0


Def.:


Die Grenzrate der Transformation gibt an, wieviel von einem Gut aufgegeben werden muß, wenn von einem anderen Gut eine (marginale) Einheit mehr produziert werden soll.





Effizienz





Def.:


Die Produktion ist dann effizient, wenn bei gegebener Ausstattung mit Produktionsmitteln und Konstanz der Produktionsmenge anderer Güter die Ausbringungsmenge eines Gutes maximal ist.


Die Produktion ist dann effizient, wenn eine Erhöhung der Ausbringungsmenge eines Gutes nur durch eine Reduzierung der Ausbringungsmenge anderer Güter erreicht werden kann.





Im Box-Diagramm sind die Punkte effizient für die gilt:


�EMBED Unknown���








Beispiel


�





A, C sind nicht effizient


B, D sind effizient


C ist nicht realisierbar
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�EMBED Unknown���


�EMBED Unknown���








Komarative Vorteile:


	für Produktion von y1  ->  I  (GRT=-2)


	für Produktion von y2  ->  II  (GRT=-1)




















�
Haushaltstheorie�
Produktionstheorie�
�
�
Traditionelle�
Einkommen-Freizeit-Ansatz�
Konsumzeit-Ansatz�
Substitutionaler�
Limitationaler�
�
Strukturproblem�
Problem der optimalen Einkommensverwendung�
Problem der optimalen Faktorverwendung�
Gegebener Output: Problem des optimalen Faktoreinsatzes�
�
�
Niveauproblem�
�
Gegebene Kosten: Problem der optimalen Produktionsmenge (Output)�
�
�
Erläuterungen�
�
Ziel des Haushaltes ist es, seinen Nutzen durch die optimale Kombination von Freizeit und Einkommen zu maximieren. Freizeit ist etwas, daß der Haushalt sich wünscht. Das Einkommen dient zum Kauf von Konsumgütern.�
�
Es gibt beliebig viele Faktoreinsatzmengen-kombinationen, die ein gegebenes Output realisieren können.


( Kostenminimierung�
Es gibt nur eine Faktorkombination die für ein gegebenes Output technisch und wirtschaftlich Effizient ist.�
�
Präferenzfunktion�
U=f(x1,x2)�
U=g(y,F)�
U=f(x1,x2)�
X=h(v1,v2)�
�EMBED Unknown���


Es gilt:��EMBED Unknown��� ; �EMBED Unknown����
�
Restriktionen�
Y=p1x1 + p2x2�
T = A+F


Y=wA+B�
T=A+C


C=b1x1+b2x2


Y=p1x1+p2x2


Y=wA+B�
K=Kfix+v1q1+v2q2�
�
�
Gleichgewichts-bedingung�
Notwendige Bedingung:


�EMBED Unknown���


y-p1x1-p2x2=0


Hinreichende Bedingung


IF-Kurve ist konvex und fallend!�( 1. Ableitung < 0


( 2. Ableitung >0�
Notwendige Bedingung


�EMBED Unknown���


y-wT+wF-B=0


Hinreichende Bedingung�1. Ableitung < 0


2. Ableitung > 0�
Notwendige Bedingung


�EMBED Unknown���


wT+B=(p1+wb1)x1+(p2+wb2)x2


Hinreichende Bedingung


1. Ableitung < 0


2. Ableitung > 0


�
Notwendige Bedingung:


�EMBED Unknown���





Outputmaximierung�K0=Kfix+v1q1+v2q2


Kostenminimierung�x0=h(v1, v2)


Hinreichende Bedingung�1. Ableitung < 0


2. Ableitung > 0�
Notwendige Bedingung:


�EMBED Unknown����
�
�
�
�
�
�
Kritische Menge:


�EMBED Unknown����
�
�
Grenzrate der Substitution �EMBED Unknown���


Absolutbetrag der Steigung der Indifferenzkurve


Verhältnis der Grenznutzen zu einander


�
Grenzrate der technischen Substitution �EMBED Unknown���


Absolutbetrag der Steigung der Isoquante


Verhältnis der Grenznutzen zu einander�
�
�
Einkommens-Konsum-Linie


Geometrische Ort aller Haushaltsgleichgewichte, die GRS ist immer gleich.�
Expansionspfad


Geometrische Ort aller Minimalkostenkombinationen, die GRtS ist immer gleich.�
�
�



Postulate:





Jedes Individuum erstrebt eine Vielzahl von Gütern


Das Individuum zieht mehr Mengeneinheiten eines Gutes weniger Mengeneinheiten vor.


Jedes Individuum ist grundsätzlich bereit bestimmte Mengen eines Gutes für bestimmte Mengen eines anderen Gutes aufzugeben


Die subjektive Wertschätzung eines Gutes nimmt mit zunehmender Menge ab.


Jedes Individuum ist bestrebt Nutzen zu maximieren.





Definitionen:


Inferiores Gut 	(inferior = unterlegen, untergeordnet) �Bsp. Getreideerzeugnisse, Hülsenfrüchte, Kartoffeln�Sie werden bei einer bestimmten Einkommenshöhe von superioren Gütern ersetzt, d. h. bei steigendem Einkommen wird weniger davon gekauft und umgekehrt.


Superiores Gut 	(superior = überlegen, übergeordnet) Bsp. Geflügel, Steak, Hummer


Substitutionsgut 	Güter die sich gegenseitige ersetzen und daher wahlweise verwandt werden können.�Bsp. Margarine - Butter


Komplementärgut 	Güter die sich ergänzen, so daß man sie zusammen einsetzen muß.�Bsp. Auto - Benzin


�



Substitutions- und Einkommenseffekt:


SE: Austausch zwischen zwei Gütern bei gleichbleibenden Nutzen.


EE: Reaktion des Realeinkommens (y/p)





SE�(grundsätzlich negativ)�
EE�(abhängig vom Preiseffekt und der Art des Gutes)�
GE�
Reaktion�
�
< 0�
< 0�
< 0�
Normal�
�
�
> 0�
|SE| > |EE| < 0�
Normal�
�
�
�
|SE| = |EE| = 0�
Keine�
�
�
�
|SE| < |EE| > 0�
Anormal �(GIFFEN-Gut)�
�









Absatzthorie:


.( Aggregation (Zusammenfassung der individuellen Funktionen


Vorgehen:


individuelle Angebotsfunktion   p = p(x)


Angebotsfunktion: p = K'


kurze Frist: ab min DVK


lange Frist: ab min DTK


ohne fixe Kosten: DVK = DTK


Umformen nach x	   (  x = x(p)


Aggregation   xG = xI + xII


Gleichgewicht  xA = xN
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Steigung der IF-Kurve





Steigung der Budgetgeraden
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